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Verehrte gnädige Frau, sehr geehrte Trauer gerneinde, liebe Landaleute!

einem. Manna#, der wie kein zweiter ver­
dient, daß man über seinen nun zu Ende geschrittenen Lebensweg die 
Wo-te setze: der diese, war redlinh und brav, treu und 
voll Hingabe an das, was er für gut erachtete, er war deutsch in je­
nem einfachen Sinn, der seit jeher mit den Tugenden verbunden wird, 
die man unserem Volk - mag es auch oft dagegen verstoßen haben - 
zuerkannte; die Tugend der Geradheit, der Winkelzüge fremd sind, 
die Tugend des Mutes, für eine Sache zu stehen und zu fallen, 
und die Tugend kindlicher Offenheit, jedem zu sagen, was man meint.

Bei einem Mann, der _ freilich nur äußerlich - ein Politi­
ker gewesen ist^&Ai der seinen Gegnern anfangs wie ein Volkstribun 

y. 
erschien, sucht many's ol ehe Tugenden nicht. Aber bei ^ritz Fabritius 
drängten sie sich Von selbe- auf - nicht als ob er sie im Szene ge­
setzt hätte, nein, sie hafteten ihm so natürlich an wie die Haut, 
und nichts widersprach seiner Art mehr,als sich in Szene zu setzen.

Redlich, braN, treu und opferbereit, deutsch und offenherzig - dies 
waren seine Waffen! Sie gewannnen ihm mehr Freunde als die Mittel, 
die Politikern sonst Erfolg bringen. In einer Epoche ungeheurer Um- 
wälzungen war dieser parrival, der seine Gedanken und sein He^z auf 
dem Handteller jedem dar-^ eic te, eins, erstaunliche Erscheinung.

Man konnte gegen oder fihn sein, seine Sache ablehnen oder beja­
hen, seine Mitarbeiter verwünschen oder loben, seine Taten verwerfen 
oder bestätigen, man konnte selbst seine Berechtigung zum öffentli- 
eben Wirken bezweifeln ode^ wie es bei leidenschaftlic_hen Anhängern 
geschah, in den Himmel heben - eines aber könn e niemand, do- 
Willens wa^ niemand konnte seine lautere Gesinnung leugnen. Inmitten 
eines Daseins voll Kampf war dies die unanfechtbar© Mitte seiner Be- 
währung.

■ Er suchte nie das Bequeme. Er zog vor dem ersten Weltkrieg den blauen 
Rock des Reiteroffiziers aus, um als Bauer zu leben und der Jugend 
ein Pfadfinder zu sein. -ihn- zu -kei- 
wm Er bestellte den 
Ack©-, er begeisterte Seelen für Werke der Uneigennützigkeit. Und das 
erfolgte so einfach undeIwie Aussaat und Ernte.



r
Ha ch dem großen eastern K^ieg, de* ihn als Soldat  ̂an die Konten 

*ief, schuf er mit de* Daugsnos ° ansshaft "Selbsthilfe” eine zunächst 
seine engeren Heimatgenossen, die Siebenbürgen Sachsen, ergreifende, 
dann die anderen deutschen Siedlungsgebiete Rumäniens mitreißende 
Volksbewegung zur gegenseitigen Kameradschaft und Förderung. *26$ Ziel 

S-st* bte keine bürgerlichen Vorteile, sondern die Gesundung des 
Volkstums. Alle Fragen der Gemeinschaft erfuhren dabei eine lebhafte 
und vielfach neuartige Beantwortung, jugendlich frisch, jugendlich 
stürmisch, zulänglich oder unzulänglich, doch stets voll Einsat

sie weitete zur Erneuerungsbewegung aus, 
^^schließlich in den Bereich der Politik sinl imM« Mit einem 

Schwung sondergleichen wurde Fabritius auf den höchsten Posten empor- 
getragen, den die deutsche Volle E inschaf t in Rumänien zu vergeben 
hatte. Äfe le ist' te für die innere Ein- 
heit der verschiedenen Provinzen meh* als jede* andere* Die Streik 
tigkeiten, die ihn umtobten, verdunkelten niemals das bescheiden 
auf t*ete ids und weites, aus strahlende Beispiel, das e* selbst gab

^^4, 3h renhaftigke 11 und Idealismus»

dinem solchen Mann bleibt nicht erspart* Einheimi­
sche und binnendeutsche Intrigen brachten ihn zu Fall, Bald nach Be- 

Er-legs hielt man ihn geleg itlieh einer Reise 
nach Berlin dort fest. Schlaue Taktiker eroberten^^edn Amt* Hie wie­
der durfte er die Heimat betreten. Ich habe ihn damals in Berlin 
einigemal besucht. Voll Glauben an die Zukunft, "MW8 Gewissens, ru­

hig und . it tert, im Bewußtsein, GutOO gewol^jund manches 
Gute geleistet zu haben,«frag e* sein Los, Gewalt^ 

<&»/von seine* durch freie Wahl legitimen Stellung entfernt hatte»

Die Katastrophe des Jahres 1945 trieb ihnrvon de* Scholle
fo*t, die er als Verbannte* etliche Jahre in hatte bestellen
dürfen. B* erlitt Lagerhaft und Demütigungen, er erduldete Hunger, 
Not und L*mut, er vermochte nur wenige Monate dMMÄlterej^ Sie* 

benbürge* Heim am Chiemsee zu genießen. 

Vor eins* 
die Fritz

Woche unterzeichnete der Herr 
Fabritius einen Elve ng old bis

Bundesp*äsident die Urkunde, 
zum Tode aüswLrf^ Kai#

diese von de* Landsmannschaft erbetene Würdigung nicht mehr in Emp­
fang nehmen können. De* Tod war schneller als der Bote, der ihm 
die Nachricht überbringen sollte. Nur wir dürfen uns 
freuen, daß die Bundesrepublik seine Leistungen für das deutsche 
Volk in der Fremde anerkannt hat.

Diese Anerkennung zollen wir ihm^seit Jahrzehnten* Blicken wir zurück 
auf sein Leben, so weichen die.Schemen früherer Kämpfe, es weichen
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; die Parolen» ante-*' denen sie abliefen, ins vergänglich Geschiohtlich^, 
aber das Bild des Toten, der heute zur Erde zurückkehrt/^Se^^sich 

umso unauslöschlicher* Er war der Schöpfer einer echten Volksbewegu 
und das bedeutet viel! * einer Bewegung, die Opfersinn forderte, d 
wertvolle Einrichtungen wie die Nachbarschaften belebte und die das 
Zusammenstehen der Siebenbürger Sachsen, Banater Schwaben, Bukowina- 
deutschen und der Deutschen aus Beßarabien, aus der Bobrudscha und 
Sathmar verwirklichte und dabei au allen B utschen 
Europas schlug, bündiger und unmittelbarer als je zuvor. En war das 
Oberhaupt einer Volksgruppef 

tzt ein MrtPrer, ein Leidender und dennoch imm®r^MMfSuver ai ehtl

Gott bescherte ihm ein Dasein, außergewöhnliche Geschicke, 
Siege an Niederlagen, und Elend, Breunde und Beinde, Und 
letzt, da er ins Jenseits aufbricht und wir uns vor seinem Grab ehr- 
fQrchtig verneigen, ist all das dahin. aas Gefühl der Zuneigung, 
des Dankes und der Iraner«««Äöfafes.

p“ itz Fabritius wi^d fortleben in unserer Erinnerung, Die Geschichte 
des südosteuropäischen Deutschtums wird seinen Namen aufbewahren 
als den e^nes Jarres, , 
hoi-Kwbic ks—ieisigeigo io - hlir- eine Eatwicklungespa me von rund 
zwanzig FUhrs . rkörportUnd wenn ich mich wiederholen darf» 
Pritz Fabritius wird fortleben als die erstaunliche B^scheinuhg eines 
Parzivala, der im ohaos .elfter ^ämoniEpoche das 

Unglaubliche wahr machte, daß der einfache Glaube, der einen Menschen 
ggnz durchdringt, mächtiger j . t als Min.Leit und Gewitztheit, «Lw Wo 
sind die Namen derer, die sich übe^legen dünkt

(Der seine wird nicht sobald untergehen!

Die Landsmannschaft der 35 ebenbürger Sachsen in Deutschland genügt Hur 
Pflicht, W^SNis-s sein Andenken%flegen. In ihren Namen 

l°ge ich diesen Kranz auf sein Grabt

Luhe in Brieden, toter Soldat und Krieger, Diener Seines Volkes un8sa0n 

Sohn, Pritz Pabritius. Dein reines Strebe' stehe uns bei, das
Unsere zu tun, wie du das Deine zu tun bemüht warst!
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^Verehrte gnädige Frau, sehr geehrte Trauergemeinde, liebe Landsleute!

.Zehntausende würden dieses Grab umsäumen, läge es in Hermannstadt, ^s öffne- 

te sich für einen kann, der wie kein zweiter verdient, daß man über seinen 

nun bis zum Ende beschrittenen Lebensweg die Worte setze: der diese Straße 

zog, war redlich und brav, treu und voll Hingabe an das, was er für gut er- 

ac.11e ce ,* er war deutsch in jenem einfachen Sinn, der seit jeher mit den Tu­

genden verbunden wird,die man unserem Volk - mag es auch oft dagegen versto­

ßen haben - zuerkannte: die Tugend der Geradheit, der Winkelzüge fremd sind, 

die fugend des Mutes,für eine Sache zu stehen und zu fallen, und die Tugend 

düs.■..truths kindlicher Offenheit,Hedem zu sagen,was man meint.

HJei einem Mann, der - freilich nur äußerlich - ein Politiker gewesen ist und 

der seinen Gegnern anfangs wie ein Volkstribun erschien,sucht man gemeinhin 

solche Tugenden nicht. Aber bei 11 ritz Fabritius drängten sie sich von selber 

auf - nicht^als ob er sie in Szene gesetzt hätte,nein, sie hafteten ihm so 

natürlich wie die Haut, und nichts widersprach seiner Art mehr, als sich in 

Szene zu setzen.

Hedi ich, brav, treu und opferbereit, deutscii^^lnH^of fenherzig - dies w^ren 

Lsine Waffen! Sie gewannen ihm mehr Freunde als die Mittel, die Politikern 

sonst Erfolg bringen.in einer Epoche ungeheuerer Umwälzungen war dieser Par— 

zival,der seine Gedanken und sein Herz auf dem Handteller jedem darreichte, 

eine erstaunliche Erscheinung.

^Man konnte gegen oder für ihn sein, seine Sache ablehnen oder bejähen,seine 

Mitarbeiter verwünschen oder loben,seine Taten verwerfen oder bestätigen, 

man konnte selbst seine Berechtigung zum öffentlichen Wirken bezweifeln oder 

sie, wie es bei leidenschaftlichen Anhängern geschah,in den Zimmel heben - 

eines aber konnte niemand tun, der ehrlichen willens war, niemand konnte 

seine lautere Gesinnung leugnen.Inmitten eines Daseins voll Kampf war dies 

die unanfechtbare Mitte seiner Bewährung.

£3r suchte nie das Bequeme.Er zog vor dem ersten Weltkrieg den blauen Waffen- 

rock des^Reiteroffiziers aus,um als Bauer zu leben und der Jugend ein Pfad- 

finder zu sein, ^r bestellte den Acker,er begeisterte Seelen für Werke der 

Uneigennützigkeit.Und das erfolgte so einfach und faßbar wie Aussaat und Ernte 

^ach dem großen ersten Krieg,der iln als Soldaten an die Fronten rief,schuf er 

mit der Baugenossenschaft "Selbsthilfe^ eine zunächst seine engeren Heimatge­

nossen, die Siebenbürger Sachsen,ergreifende,dann die anderen deutschen Sied­

lungsgebiete Rumäniens mitreißende Volksbewegung zur gegenseitigen Kamerad­

schaft und Förderung.Ihr/ Ziel/ erstrebte/ keine bürgerlichen Vorteile,son­

dern die Gesundung des Volkstums.Alle Fragen der Gemeinschaft erfuhren dabei
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als Verbannter etliche Jahre in

Anerkennung zollen wir
XKHXKK^MHfSKXäKHMXXXHXH

seits aufbricht und wir uns vor seinem Grab i

dahin.Es blieb uns das Gefühl der Zuneigung, des Dankes und der Trauer’

beimat betreten.Ich 

die Zukunft, reinen 

gewollt und manches

dort fest.Schlaue Taktiker eroberten

habe ihn damals in

ihn von seiner durch freie Wahl legi-

verneigen,Lst all das

Gewissens,ruhig

Gute geleistet zu

von der Scholle fort,die e 

bestellen dürfen.^r erlitt

eine 1ebhafte vielfach neuartige Beantwortung,jugendlich frisch,jugendlich 
stürmisch,zulänglich oder^unzulänglich,doch stets voll Einsatz!reude.Sie weite­

te sich zur Erneuerungsbewegung aus und brach schließlich in den Bereich der 

Politik ein.Mit einem G^hwung sondergleichen wurde Fabritius auf den ^öchs-ten 

Posten Myorgetragen,den die deutsche Volksgmeinschaft in Rumänien zu vergeben, 

hatte.Er leistete für die innere Einheit der verschiedenen Provinzen mehr als 

jeder andere* Die Streitigkeiten,die ihn umtobten,verdunkelten niemals das be­

scheiden auftretende und weit ausstrahlende Beispiel,das er selbst gab durch 

Ehrönha^?gkeit und Idealismus.

Einem solchen Mann bleibt Tragik nicht erspart.Einheimische und binnendeutsche 

Intrigen brachten ihn zu Fall.Bald nach Beginn des zweiten Weltkriegs hielt man 

ihn gelegentlich einer Reise nach Berlin 

später sein Amt.Nie wieder durfte er die 

Berlin einigemal besucht.Voll Glauben an 

und wenig verbittert,im Bewußtsein,Gutes 

haben, ertrug er sein Los,die uewalt,die 

timierten Stellung entfernt hatte.

Lagerhaft und Demütigungen,er erduldete hunger,Not und Armut,er vermochte nur 

wenige Monate den Altersfrieden im Liebenbürgerheim am Chiemsee zu genießen. 

— .
Vor einer Woche unterzelicnhlH^'^^ Bundespräsident/die Urkunde,die Fritz

Fabritius einen Ehrensold bis zum Tode auswirft.Der Verblichene hat diese 

von seiner Landsmannschaft erbetene Würdigung nicht mehr empfangen können.Der 
über

Tod war schneller als der Bote,der ihm die Nachricht Mri^en sollte.Nur wir 

dürfen uns freuen,daß die Bundesrepublik seine Leistungen fürs deutsche Volk in 

der Fremde anerkannt hat.

ihm schon seit Jahrzehnten.Blicken wir zurück auf 

"sein Leben,so weichen die Schemen früherer Kämpfe,es weichen die Parolen,unter 
denen sie abliefen,ins vergänglich Geschichtliche^ber,das Bild des Totenfder 

heute zur Erde zurückkehrt,verdichtet sich umso unauslöschlicher.Er war der 

Schöpfer einer echten Volksbewe ung - und das bedeutet viel! - einer Bewegung, 

die Opfersinn forderte,die wertvolle Einrichtungen wie die^acabarschaften be­

lebte und die das Zusammenstehen der Siebenbürger Sachsen,Banater Schwaben,Bu- 

kowiner,( be^ärabischen,Dobrutschaer und Sathmarer Deutschen verwirklichte und 

dabei die Brücke zu allen Deutschen Europas schlug,bündige- und unmittelbarer 

als je zuvor.^r war das Oberhaupt eine^fVolksgruppe,zuletzt ein Märtyrer,ein 

Leidender und dennoch immer zuversichtlich.

Gott bescherte ihm ein wechselvolles Jasein,außergewöhnliche Geschicke,Liege 

und Niederlagen,Glück und -lend,Freunde und Feinde.Und jetzt,da er ins Jen- 

dahin.Es


Fritz Fabritius wird fortleben in unserer Erinnerung. Die Geschichte des südosteu- 

ropäischen Deutschtums wird seinen Namen aufbewahren als den eines Mannes,der 

Feine Entwicklungsspanne von rund zwanzig Jahren verkörpert.Und wenn ich mich 

Wiederholen darf: Fritz Fabritius wird fortleben als die erstaunliche Erscheinung

eines Parzivals,/u aos der dämonischen Epoche das Unglaubliche wahrmach­

te, daß der einfache Glaube/,der einen Menschen 

als Klu/gheit und Gewitztheit.

A sind die Namen derer, die sich ihm überlegen 

sobald untergehen!

^ie Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen in 

ganz durchdringt, mächtiger ist

dLinkten? Der seine wird nicht

Deutschland macht es sich zur

Pflicht, sein Andenken zu pflegen,^n Ihrem Namen lege ich diesen ^ranz auf sein 

Grab.

^Nuhe in Frieden,toter .nnA Krieger,Diener Deines Volkes und dessen/treuer 

Sohn / oi

Dein reines Streben stehe uns bei, das Unsere zu tun, wie Du das Deine zu tun 

bemüht warst!


